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PROLOG:


Es war einmal … okay, so fangen nur Märchen an, für deren lange Erzählungen wir heutzutage kaum noch Zeit haben. Flott muss es gehen, schnell, schnell, zwei Klicks, maximal, und dann sollte man am Ziel sein. Am liebsten im „Netz der Welt“, auch Internet genannt. Aber eine wirklich imposante Geschichte hören wir heute deshalb immer noch gern. Der Markt für Hörbücher boomt, die kurz erzählten Stories via YouTube werden massenweise konsumiert, rasen viral durchs Netz, und auch in der Werbung gilt der Satz: „Erzähl‘ eine gute Geschichte, sie muss ja nicht stimmen …!“


Stopp! Unsere Geschichte stimmt! Und sie ist gut und ebenso kurz erzählt:


„Ich habe ein Abitur, ein abgeschlossenes Studium, nur die besten Noten und verdiene nun einen Haufen Geld ...!“, sagte der junge Mann und lächelte. Sein altgedienter, ernst dreinblickender Gegenüber verdrehte fast die Augen: „Klar!“, sagte er. „Kein Wunder. Gut, dass Du auf Deine Eltern gehört hast, immer fleißig warst, kräftig gelernt hast und aus Dir was gemacht hast. Jetzt hast Du dadurch in einem Unternehmen einen guten Job bekommen, kannst Dich nach oben arbeiten und viel Geld verdienen!“ Darauf lachte der junge Mann, schüttelte den Kopf und sagte: „Nein, ich bin aktiv im Network-Marketing und bestimme selbst meine Regeln …!“


Der reife Mann war geschockt, konnte es kaum fassen und wollte gerade etwas entgegnen, als er eine junge, charmante Frau sah, die freudig lächelnd an den beiden vorbeiging. Er hielt sie an und sagte: „Entschuldigen Sie bitte. Sie sehen in ihren jungen Jahren schon so aus, als ob sie sehr erfolgreich wären. Verraten Sie mir Ihre Abiturnote und was Sie studiert haben?“, fragte er freundlich lächelnd. „Oh, das tut mir leid!“, sagte die junge Frau, die etwa Anfang zwanzig war. „Ich habe keinen Schulabschluss, habe nie studiert – aber Erfolg habe ich trotzdem. Denn ich bin immer gut drauf, stecke andere mit meiner guten Laune an, denke positiv und verdiene damit gutes Geld – mehr als mein überqualifizierter Bruder, der mit Top-Abschlüssen in einer Bank ackert und seinen Chefs in den Hintern kriecht …!“


„Wie geht das?“, fragte der ältere Mann verdutzt. „Ich bin selbstständig und aktiv im Network-Marketing!“, lachte sie. „Waaaaas? Sie machen auch Empfehlungs-Marketing, genauso wie der junge Mann hier neben mir?“, hakte der ältere Mann beinahe entsetzt nach. Da lachten die beiden jungen Menschen und sagten: „Ist es nicht Ihre Generation, die uns Youngstern immer dazu rät, nicht vorschnell zu urteilen? Machen Sie sich doch einfach selbst einmal ein Bild. Wir laden Sie herzlich ein, ein Teil unseres Teams zu werden ...!“


Wenige Wochen später sah man den älteren Mann, jetzt mit dem entspannten Lächeln der unternehmerischen Freiheit auf dem Gesicht, wie er sowohl mit jungen als auch älteren Frauen und Männern sprach und von den Vorzügen des Network-Marketings schwärmte und diese dabei anschaulich erklärte ...




„FÜR DIE PROGRAMMIERUNG IN


DEINER KINDHEIT BIST DU


NICHT VERANTWORTLICH.


ALS ERWACHSENER


ALLERDINGS ZU 100 PROZENT


FÜR DIE REPARATUR ...!“







1. KAPITEL


JOACHIM HEBERLEIN – Europas Top-Networker mit Herz


STECKBRIEF:


Glücklicherweise liebe ich meinen Beruf und musste deshalb nie „arbeiten“. Das ist die pure Freiheit: Die Rede ist vom genialen Network-Marketing-Business. Leute, mehr Erfüllung – neben Kindern und Enkelkindern – kann man beinahe gar nicht in einem Leben erfahren. Dieses sensationelle Geschäft hat mir alle Türen und Tore zum Glück geöffnet. Ich konnte meiner Familie mehr bieten, als wir uns jemals erträumt hätten, weil ich finanziell unabhängig wurde. Zudem hatte ich immer genug Freizeit, um für meine Familie da zu sein und habe mich auch deshalb mit Freude und Hingabe meinem Job widmen können, der für mich eher Freizeitgestaltung mit beruflichem Hintergrund ist. Denn wer sein Hobby zum Beruf macht, der arbeitet gar nicht wirklich, sondern lebt ein ganz besonderes Leben – als Chancenverteiler. Ja, so sehe ich mich. Denn das Tolle ist: Als aktiver Networker kann ich jeden Tag Menschen glücklich machen, ihnen Perspektiven und viele attraktive Möglichkeiten bieten. Und das mit einem top Team, das extrem motiviert ist, Lust auf Erfolg hat und sich zum Ziel gesetzt hat, Vieles an andere zurückzugeben. Ich denke, da habe ich allen Grund glücklich zu sein. Dies alles zusammen hat mich zu einem der erfolgreichsten Networker Europas gemacht – mit Top-Teams in Deutschland, Skandinavien, Österreich, Polen und über 50 anderen Nationen. Und als Krönung sind auch meine beiden Söhne Marcel und Sandro mit dabei – die „Young Generation“ ist also bei uns mitten im Geschäft, in diesem Abenteuer mit Namen Network-Marketing!




1.1. Ein neuer Weg: LEADERSHIP BY HEART


Merkt Ihr was, wenn Ihr Euch die eingangs erzählte Geschichte durch den Kopf gehen lasst? Voneinander zu lernen, hat noch niemandem geschadet. Die Jungen von den Älteren und umgekehrt. Wenngleich der ältere Mann in der Geschichte anfangs nach dem alten Prinzip handelt: Es kann nicht sein, was nicht sein darf! Habt Ihr das nicht auch schon mal erlebt? Ich schon! Und dann fällt einem fast das Gesicht vor Erstaunen aus dem Kopf: „Gibt’s doch nicht!“, lautet die erste Reaktion. Und warum haut es uns bei solchen Überraschungen regelrecht um? Weil fast alle zuvor gesagt haben (und ich meine wirklich fast alle): „Das geht nicht. So funktioniert das nicht! Das tut man nicht! Das darf man nicht! Das wurde schon immer so gemacht ...!“ Diese hohlen Phrasen haben aber immer nur solange Gültigkeit, bis einer kommt, der sich nicht um das Gerede der anderen schert und es eben doch anders macht. Und wenn es dann auch noch funktioniert, sind alle baff. Surprise! Surprise!


Den Mut, solche ausgetrampelten Pfade zu verlassen, hat nicht jeder – die junge Generation aber meistens schon. „Young Generation“ – ein moderner Slogan, ein Schlagwort unserer Zeit. Aber was bedeutet das eigentlich? Ist damit nur gemeint, wer biologisch jung ist? Ist es nur der- oder diejenige, bei dem die Lebensuhr noch nicht lange tickt? Ich glaube nicht. Meiner Erfahrung nach bedeutet „jung“ gerade heutzutage viel mehr. „Young Generation“, das sind meines Erachtens eben nicht nur die jungen, dynamischen Menschen, die gerade mal 18, 20 oder 22 Jahre alt sind. Nein, das sind auch die „älteren Wilden“, die „ungebändigt Erfahrenen“. Das sind ebenso Frauen und Männer meines Alters, die heute noch trotz oder wegen gemachter Lebenserfahrung von sich sagen: „Da geht noch was, da geht noch mehr. In mir steckt noch so viel Energie, so viel Lust auf Neues und auf neue Erfahrungen, Erlebnisse und Abenteuer“. Mal ehrlich, warum sollte sonst ein Opa wie ich – und ich bin ja ein echter Opa von einem tollen Enkel – sonst hier in diesem Buch auftauchen? Die Antwort auf diese Frage lautet: Weil ich schon etwas länger „jung“ bin und damit zur „Young Generation“ gehöre. Seit rund 35 Jahren habe ich viele tausende Menschen auf den Weg zum Erfolg begleiten dürfen. Daher kann ich mit voller Überzeugung sagen: Es gibt Menschen, die jung an Jahren sind, aber leider im Kopf total verstaubt sind. Und es gibt ältere Menschen, die „jung & dynamisch“ sind, so handeln und ebenso denken. Daher steht für mich der Begriff „Young Generation“ primär für Menschen – egal welchen Alters, Hautfarbe, Ausbildung oder Herkunft –, die aus ihrem Leben bzw. auch aus dem Rest ihres Lebens das BESTE machen wollen. Dabei gilt nach wie vor der Leitsatz: Der kürzeste Weg an die Quelle ist gegen den Strom zu schwimmen! Egal, ob man dieser These gewollt und mit Vorsatz oder ungewollt aus dem Bauch heraus folgt! Klar, dieser Weg kann mehr Kraft kosten, aber er hat den Vorteil kurz zu sein. In der Kürze liegt die Würze! Und damit benötigt der Weg zum Ziel in diesem Fall auch weniger Zeit. Zudem hechelt man den anderen nicht permanent hinterher, sondern setzt selber Trends. Die schlimmste Aussage, welche Menschen machen können, ist: „Ich warte auf meine Rente!“ Bei den meisten reicht es schon jetzt nicht für die Erfüllung ihrer Träume und wenn die Rente kommt, geht es meistens erst recht finanziell stark bergab.


Die Geschichte ist voll mit positiven Beispielen davon: Denken wir nur an den Sport. Hochsprung in der Leichtathletik. Bis zu den Olympischen Spielen 1968 in Mexiko sprangen Frauen und Männer im Straddle-Stil über die Latte – also mit dem Bauch quer zur Stange. Doch dann kam der US-Boy Dick Fosbury. Sein Trainer empfahl ihm sogar mit seiner sonderbaren, unkonventionellen Sprung-Art lieber in den Zirkus zu gehen. Fosbury pfiff auf all die Experten – und machte sein eigenes Ding. Ich kann nur sagen: Zum Glück!


Denn erst lachten alle hämisch, dann staunten alle dämlich: Der 1,93 Meter große US-Sportler holte sich nämlich die Goldmedaille, indem er mit einem schnellen bogenförmigen Anlauf und einer leichten Rumpfdrehung bei den letzten Schritten hoch sprang und rücklings mit dem Kopf vorweg die Latte überquerte. Die Flop-Sprungtechnik war geboren. Bis zu einer Höhe von 2,22 Meter hatte der US-Sportler keinen Fehlsprung und schaffte sogar mit 2,24 Metern damals den olympischen Rekord. Dick Fosbury war der lachende Sieger und die Konkurrenz hingehen die bedröppelt dreinschauenden Verlierer. Warum? Weil er es anders gemacht hatte als alle anderen bisher, und anders als alle anderen ihm geraten hatten. Er jedoch hatte nur auf einen einzigen gehört: auf sich!


Es ist das Privileg der Jugend, alles anders machen zu wollen. Das gestehe ich den jungen Leuten gern zu. Sie haben aber auch den Hang diesen Drang auszuleben und vermitteln dabei gern das Bild von sich, erst einmal alles besser zu wissen. Beides mit einer unglaublich kraftvollen Dynamik, mit nahezu zügellosem Tatendrang und einer schier grenzenlosen Kreativität als auch Spontanität. Ich liebe diese Menschen – egal welchen „echten“ Alters. Sie sind getrieben von der Lust an neuen Zielen, von dem Willen, es den „Alten da oben“, aber mal so richtig zu zeigen. Rumms – auch mal mit dem Kopf durch die Wand! Alte Zöpfe abschneiden, ein eigenes Profil entwickeln und schärfen, und dabei stecken sie auch gern einmal die eine oder andere Niederlage ein. Sch… egal! Hauptsache: Raus aus den verkrusteten Strukturen. Dabei kümmert es die Jungen so gut wie gar nicht, ob sich die alten Systeme bis dato bewährt haben oder nicht. Denn etwas „jung zu machen“ heißt, es „neu zu machen“.


„Andere Wege“ bedeutet „neue Ziele“ – und zugleich oft auch bessere Ergebnisse. Und wenn die Ziele doch gleich sind, dann müssen zumindest die Methoden anders sein, um bekannte Wege zu gehen. Denken wir doch einfach nur an die Kommunikation: Es ist gerade mal gut 20 Jahre her, da konnten wir „nur“ telefonieren. Ein Anruf über das Festnetz war eine Sache des Glücks, nämlich ob zum gewählten Zeitpunkt auch jemand erreichbar und damit zu Hause war. Das ist heute ganz anders, auch wenn die Methode des Telefonierens die gleiche ist. Heute können wir via Smartphone jemand nahezu rund um die Uhr erreichen. Und wir haben zudem die Möglichkeiten über E-Mail, diverse Messenger-Dienste oder die diversen Internet- und Social Media-Kanäle zu kommunizieren. Uns stehen somit heutzutage ganz andere Möglichkeiten und viel mehr Auswahl zur Verfügung. Daher lautet mein Appell auch immer: „Nutze die Technik und den Fortschritt!“


Das ist zugleich der tolle Irrsinn des Jungseins, die aufregende Schizophrenie der jugendlichen Energie, und zugleich der immer sprudelnde Quell des Sich-Erneuerns. Ich selbst habe das neue Abenteuer immer geliebt und liebe es heute noch. Mein Abenteuer heißt: Network-Marketing. Es gibt einfach nichts Aufregenderes, nichts Spannenderes und nichts, was mehr Thrill hat. Unsere Branche boomt einfach. Und schon deshalb ist sie für junge Menschen und für Junggebliebene das Beste, was ihnen passieren kann. Hier könnt Ihr Euch kreativ und gewinnbringend zugleich austoben. Dampf ablassen. Ich spreche dabei immer von den „drei großen P’s“ – Power, Party und Penunsen! Ihr werdet sehen: Das motiviert total. Diese Lust immer besser zu werden, stets zu optimieren, der Bequemlichkeit keine Chance zu geben und dabei den Mut zu besitzen, junge Menschen machen zu lassen. Dabei haben wir als Organisation eines gelernt: Das Bessere ist des Guten Feind. Was heute gut ist, kann morgen schon nichts mehr taugen, weil es vom Besseren überholt wurde. Doch wie soll sich das Bessere durchsetzen, wenn nicht durch das Ausprobieren? Das ist Dynamik, Fortschritt und Entwicklung zugleich, woraus final Erneuerung und Verbesserung resultieren.


Ich liebe es daher, wenn die Youngster in unserer coolen Branche ungeachtet aller Warnungen und Ratschläge loslegen. Mit Vollpower! War ich anders? Nein! Also macht es auch so. Ich möchte dabei nur eins: Euch helfen, etwas an bitteren Erfahrungsschmerz zu vermeiden. Das Motto der meisten Jungen lautet doch: Lieber eine blutige Nase holen, als durch Erfahrung Schmerz verhindern. Denn es ist ja die eigene Nase, die blutet, statt die Anwendung der fremden gefahrlosen Erfahrung, mit der es sich schlecht brüsten und tönen lässt. Arbeitspsychologen nennen dieses Prinzip schlicht und einfach „Learning by doing“. Zu Deutsch: Probieren geht über Studieren! Denn die individuelle Lernkurve steigt durch die selbstgemachten Erfahrungen steiler an – fast bis zum imaginären Looping. Mit Volldampf rasant in die Steilkurve donnern, selbst auf die Gefahr aus selbiger rauszufliegen. Dieser Kick schlägt dabei die langgezogene, eher lahme, langweilige und vor allem sichere Halbgerade. „Safety first“ war gestern, Adrenalin und Risiko sind angesagt. Welcome to the Young Generation.


Aber: Auch wenn wir von der „Young Generation“ sprechen, dann meine ich damit nicht unbedingt nur die Twens, die Frischlinge oder die U30-Leute. Da gibt es noch ganz andere Youngster – nämlich diejenigen, die im Kopf jung geblieben sind. Die hippen Oldies, die Ü40, die Silver Ager. Leute, die schon 40 oder 50 Jahre auf dem Buckel haben, die aber immer voll mit der Zeit gehen, noch satt im Saft stehen. Die wissen, was ein Smartphone kann und es auch nutzen, die aufgeschlossen für neue Techniken, für neue Ideen und für neue Ziele sind. Und die sich solche auch selber setzen. Insofern: Nur wer ein graues Haar auf dem Kopf hat, muss nicht gleich grau-staubig im Kopf sein. Wenn wir hier also von „young“ sprechen, dann meinen wir die biologisch Jungen und ebenso die Junggebliebenen. Okay?


Und weil ich genau diese sensationelle Mischung in meinem tollen Network-Team habe, und weil ich seit Jahren spüre, wie dadurch bei uns in der Organisation regelrecht die Post abgeht, darum ist es mir so wichtig, Euch einmal die Chance „Young Generation“ näherzubringen. Denn mit solchen Leuten im Team macht Network-Marketing gleich nochmal soviel Laune. Das ist wie Raketentreibstoff. Eins, zwei, drei – volle Zündung, ab geht’s nach oben! Und nicht nur das: Dieser genialen Mixtur haben wir es als Team zu verdanken, dass wir ganz oben stehen. Wir sind quasi am Mond vorbeigeschossen, direkt zur Sonne hin. Spitze sein, weil wir spitze sind!


Die ungebremste Lust am „Anderssein“ der Youngster, fördert dabei ebenso immer wieder neue Erkenntnisse, erstaunliche Entdeckungen und innovative Methoden sowie Arbeitspraktiken zu Tage. Plötzlich geht was, was zuvor unmöglich erschien. Diese Methoden führen dazu, die bisherige Praxis durch neue Verfahren zu ersetzen oder andere Systeme zu entwickeln. Und das ist wiederum kein Privileg der Jugend. Denn aus Erfahrung klug zu handeln, dass behalten sich insbesondere gern die etwas reiferen Menschen vor. Reif? Es ist nicht der reife Apfel, für den es nun Zeit wird vom Baum zu fallen. Reif bedeutet: Reich(er) an bereits gemachten Erfahrungen zu sein. Erfahrungen, die als Werkzeug dienen, ein Ziel schneller, sicherer und strukturierter zu erreichen.


Wer diese Erfahrungen, mit der auch effektiv geführt wird, besitzt, der hat zugleich eine Pufferzone um sich herum aufgebaut. Das ist wie auf der Formel 1-Rennpiste. Die Erfahrungen sind die Reifenstapel, das Kiesbett und die Auslaufzone, wenn man mal von der Strecke abkommt. Bevor es knallt und man ungebremst in die Betonmauer donnert. Früher war der plumpe Befehl wie eine Leitplanke aus Beton. Da geht’s lang, ohne Wenn und Aber. Und wer nicht hören will, muss fühlen. Rumms, der krachte eben voll in die Betonwand. Aber die Zeiten sind vorbei. Zum Glück! Kasernenhofton war gestern. Heute wird mit Herz und Verstand geführt. Vor allem in unserer einzigartigen Branche namens Network-Marketing. Das ist es doch auch, was unser starkes Geschäftsmodell so irre wertvoll macht. Es menschelt! Wir leben und arbeiten in einem Wohlfühlklima. Das kennt doch draußen in der anderen Arbeitswelt kaum jemand. Und junge Leute stehen drauf, stimmt’s? Geht Euch doch genauso, oder? Die Kultur von Befehl und Befehlsempfänger ist vorbei. Und das ist meines Erachtens auch ganz gut so. Dieses strikte, resolute Führen durch bloße Ansagen und Kommandos, einfach einmal von oben herab etwas nach unten befehlen, damit erreicht man heute bei jungen Leuten rein gar nichts. Die Botschaft kommt gar nicht mehr an. Es ist, als wenn man in einen unendlich tiefen Brunnen brüllt, wo Schall und Wort sich nach unten hin verlieren. Völlig nutzlos.


MERKE:


Es geht stets darum, über das Herz, den Kopf zu erreichen, anstatt etwas vom Ohr ins Hirn zu diktieren oder gar zu brüllen!


Wir haben als Team klar erkannt: Geht eine Botschaft nicht über das Herz, dann verpufft ihr Inhalt. Sie benötigt quasi einen „herzlichen“ Anstrich. Sonst kommt sie als Botschaft zwar direkt über die Antenne im Tuner an, aber sie bleibt verschlüsselt. Läuft sie aber von der Antenne über das Codiergerät, nämlich das Herz, landet die Botschaft klar verständlich beim Empfänger.


Das ist nicht nur logisch, sondern es ist die Führungsmethode, die sich aufgrund vieler Jahre und gesammelter Erfahrungen in unserem Team erfolgreich durchgesetzt hat. In unserer Organisation ist damit Führungskultur entstanden, die immer mehr Führungskräfte anwenden und umsetzen. Sie ist neu(er) als die Befehlsführung, hat sich bewährt und die damit erzielten Ergebnisse sprechen für sich. Unsere Grundlage beim Thema Führung ist zugleich mein gelebter Leitspruch: „Leadership by heart“!


Konkret gesagt, geht es darum, unseren Teammitgliedern Freiraum im Denken und im Handeln zu geben. Wir lassen unsere motivierten Networker machen – und geben Ihnen dann als Sahnehäubchen das Vertrauen dazu obendrauf! Vertrauen als Zugabe – das ist der bunte Zuckerstreusel auf dem Eisbecher, die Kirsche auf der Torte und die Mayo zu den Pommes. Es ist der Goldstaub in unserer Organisation. Vertrauen heißt, ich glaube an den Einzelnen. Ohne Vertrauen und ohne den Glauben bräuchten wir ja gar nicht erst anzufangen, mit anderen zu arbeiten. Denn das Gegenteil von Vertrauen ist Misstrauen. Was bitte wäre das für eine schlechte Arbeitsgrundlage?


MEIN TIPP FÜR DICH:


Wenn Du in einem anderen Menschen etwas Positives siehst, an ihn glauben kannst, dann schenke ihm Dein Vertrauen. Und sage ihm genau das – immer und immer wieder. Denn: Die Gefühle Deiner neuen Partner sind schwankend und Du „musst“ ihnen immer wieder Dein Vertrauen geben, es ihnen aufs Neue schenken, damit sie ihr Leben mit ihren Träumen erreichen und leben können!


Ich glaube fest daran, dass jeder Mensch auf diese Welt gekommen ist, um das Beste aus sich und seinem Leben zu machen. Während der Schwangerschaft über neun Monate kümmerte sich der Liebe Gott um Dich, damit alles – Augen, Beine, Herz, Arme usw. – bei Deiner Geburt vorhanden ist. Dann nehmen unsere Eltern uns in den Arm und sagen quasi: Ok, ab jetzt übernehmen wir! Aber nicht jeder von uns bekommt ausreichend gelebte und vorgelebte Werte, Lob, Vertrauen mit auf seinen Lebensweg. Doch zu jedem Zeitpunkt im Leben hat jeder Mensch die Wahl, es noch besser zu machen. Oft aber brauchen wir dazu einen anderen Menschen, der in uns etwas Besonderes erkennt und der ebenso an uns glaubt. Das können Menschen sein, die selbst genau wissen, was sie wollen und es auch vorleben. Draußen finden wir genügend Leute, die „schul-schlau“ sind. Pure Theoretiker. Aber was wir brauchen, sind tolle Typen, die „straßen-schlau“ sind. Damit meine ich die Praktiker, also Menschen, die es im Leben selber wirklich vormachen, wie man positiv und erfolgreich durch das Leben geht und es mit Freude meistert.


1.2. Positives Handeln durch positives Denken


Wichtig: Das eine kann nicht ohne das andere. Wer nicht im Kopf positiv denkt, der kann auch keine guten Taten bewirken. Das ist wie beim Backen: Wenn nur eine Zutat fehlt, dann schmeckt der Kuchen nachher fade, trocken oder fällt gar ganz zusammen. Da hilft es auch nicht, wenn die restlichen Zutaten noch so gut, qualitativ hochwertig sind, oder man gar von einer guten Zutat einfach ein bisschen mehr in den Teig gerührt hat. Das Ergebnis ist und bleibt ein Kuchen, der nicht schmeckt.
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